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für Stadt

Der Conrier.

Jn der Expedition des Couriers.

Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der Buch
handlung von H. Kirchner, Univer-
fitätsſtraße, Paulinum. Jn Mag
deburg in der Creutzſchen Buch-

handlung, Breiteweg Nr. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

V 172.
h e

Deutſchland.
Halle, d. 27. Juli. Jn der Wahlverſammlung, welche

heute Morgen von der Stadt Halle und dem Saal-
krieiſe gemeinſchaftlich zur Wahl zweier Deputirten für
die zweite preußiſche Kammer abgehalten wurde, erhielt

Profeſſor Duncker in Halle 223 Stimmen unter 287
Stimmenden, und

Paſtor Fubel in Domnitz 159 Stimmen unter 288 Stim-
menden.
Halle, d. 27. Juli. Von geehrter Hand ſind mir einige

Einwaände gegen ein Paar Ausſpruüche, die ich in dem Leitarti
kel zu Nr. 167 des Couriers gethan habe, zugekommen, und
ich benutze die erſten freien Augenblicke nach mehrtagiger Abwe-
ſenheit, die erhobenen Bedenken wortlich mitzutheilen und meine
Erklärung beizuſetzen. Der hochgeachtete Herr Einſender ſchreibt
mir am 22. d. Folgendes:

„„Jhre Zeitung bietet in ihrer heutigen Nummer zwei die
Wahlen betreffende Artikel, die manches Beherzigenswerthe ent-
halten. Je mehr dies der Fall iſt, um deſto mehr iſt gewiß
zu wunſchen, daß die darin enthaltenen thatſaächlichen Angaben
korrekt ſeien. Halten Sie mir daher ein Paar Bedenken an
dieſer Korrektheit zu Gute. S. 2 Spalte 1 heißt es, die Land-
bewohner hatten ſich im März 1848 erhoben, Befreiung von
Leibeigenſchaft und Gutsunterthänigkeit fordernd.“““ Würde
Jhr Herr Mitarbeiter nun vielleicht ſo gefällig ſein, denjenigen
Theil des preußiſchen Staates anzugeben, in denen der 9. 148
des Allgem. Landrechts vom 5. Octob. 1794 während 54 Jah-
ren nicht zur Anwendung gekommen iſt, welcher verordnet:
„„„Es findet die ehemalige Leibeigenſchaft nicht ſtatt.““ Fer-
ner waäre es wuünſchenswerth, daß der Urheber des gedach-
ten Artikels darüber Aufſchluß ertheilte, welche Landesbehoör-
den es geweſen ſeien, die 41 Jahre lang das Edikt vom
9. Octob. 1807 außer Acht gelaſſen, welches (9. 11) verordnet,
daß mit Publikation dieſer Verordnung das bisher beſtandene
Unterthaänigkeits- Verhältniß aufgehöort habe, namentlich aber
mit Martini 1810 alle Gutsunterthänigkeit in den koöniglichen
Staaten aufhöre. Der zweite Artikel, mit 4 bezeichnet,
fragt den (mir völlig fremden) Verfaſſer eines Aufſatzes in der
Neuen Halliſchen Zeitung, „„„wie er einige koönigliche Erlaſſe
(u. A. vom 2. April 1848. Staatsanzeiger Nr. 94) behandle,

Halle, Sonnabend den 28. Juli
Hierzu eine Beilage.

einmal einem Citate zu begegnen.

1849.

in denen ſogar von breiteſter demokratiſcher Grundlage ge
ſprochen werde? das Wort: Demokratie habe erſt im Laufe
des Jahres 1848 eine üble Bedeutung erhalten““ u. ſ. w.
Jch hatte ſeit faſt Jahren ſchon ſo oft ohne Citat geleſen,
daß der König im Fruühjahr 1848 eine „breiteſte demokratiſche
Grundlage verheißen habe, daß ich ſehr erfreut war, endlich

Zu meinem Bedauern ver
nehme ich zunachſt, daß im April 1848 ein Staatsanzeiger
überall nicht exiſtirt habe. Vermuthlich müſſe die Allgemeine
Preußiſche Zeitung gemeint ſein. Liegt es nun aber an mei
ner Ungeſchicklichkeit, ich kann die „breiteſte demokratiſche Grund
lage“ nicht finden. Das Propoſitionsdekret vom 2. April 1848
in Nr. 94 der Allg. Preuß. Zeitung ſpricht allerdings von einer
dem Volke auf der breiteſten Grundlage verheißenen konſtitu-
tionellen Verfaſſung von Demokraten iſt aber wenigſtens
in meinem Exemplare nicht die Rede. Auch in dieſer Bezie-
hung bitte ich alſo um geneigte Belehrung.“

Sroöweit die Bedenken des geehrten Herrn Einſenders, dem
ich hiermit für die vertrauensvolle, offene Mittheilung ſeiner
Zweifel und Anfragen meine Anerkennung ſeines ehrenhaften
Strebens nach foörderlicher Grundlichkeit dadurch auszudruücken
glaube, daß ich mit gleicher Offenheit antworte. Was zuerſt
den letzten Punkt, die „breiteſte demokratiſche Grundlage“ be
trifft, ſo überlaſſe ich zwar dem Verfaſſer des gedachten Ar-
tikels die erforderlichen Nachweiſungen, muß aber zugleich be
merken, daß auch mir, wenngleich ich der darin ausgeſproche-
nen Ueberzeugung bin, daß dem Wort Demokratie im
Frühjahr 1848 eine andre Bedeutung untergelegt wurde als
jetzt, nicht möglich geweſen iſt, die vermeintlich in amtlichen
Erlaſſen gegebene Quelle des Ausdruckes aufzufinden. Jn dem
Patent wegen Einberufung des vereinigten Landtags vom 18.
März ſind folgende Worte enthalten „Wir erkennen an, daß
die Bundesrepraſentation eine konſtitutionelle Verfaſ-
ſung aller deutſchen Länder nothwendig erheiſche, da-
mit die Mitglieder jener Repraſentation ebenbürtig neben ein
ander ſitzen.“ (7) Als der König am 21. Marz den bekannten
Ritt durch die Straßen Berlins machte, ſagte er zum berli-
ner Volke: Deutſchlands Einheit und Freiheit will ich
ſchützen ſie muß geſchirmt werden durch die deutſche Treue,
auf den Grundlagen einer aufrichtigen konſtitutio-



nellen deutſchen Verfaſſung.“ Jn dem „Aufrufe an
mein Volk und die deutſche Nation“ von demſelben Tage be-
zeichnet der Konig die „aallgemeine Einführung wah-
rer konſtitutioneller Verfaſſungen, mit Verant-
wortlichkeit der Miniſter in allen Einzelſtaaten,“
und wahrhaft volksthümliche, freiſinnige Ver-
waltung“ als eine Nothwendigkeit. Die Antwort an die
breslauer Deputation vom 22. Maärz beginnt mit den Wor-
ten „Nachdem ich eine konſtitutionelle Verfaſſung
auf den breiteſten Grundlagen verheißen habe,
iſt es mein Wille, ein volksthümliches Wahlgeſetz zu
erlaſſen, welches eine auf Urwahlen gegründete, alle Jntereſ-
ſen des Volks ohne Unterſchied der religiöſen Glaubens-
bekenntniſſe umfaſſende Vertretung herbeizuführen
geeignet iſt.“ Was in dieſer denkwurdigen Antwort unter der
breiteſten Grundlage verſtanden wurde, darüber giebt es eine
authentiſche Erklärung des Miniſters Grafen von Arnim, un
ter deſſen verantwortlichem Miniſterium die Antwort redigirt
wurde. Derſelbe ſagt („die Verheißungen des 22. März.“
Berlin 1849. S. 24.): „Vom erſten Unterthan des Konigs,
vom fürſtlichen Beſitzer des größten Grundeigenthums im
Staate bis zum Arbeiter hinab, der ohne Grundbeſitz durch
ſeiner Hande Fleiß ſich eine ſelbſtſtandige Exiſtenz bereitet und
zu den Staatslaſten beiträgt, ſollte jede Klaſſe des Vol-
kes ſich vertreten fuühlen, indem ſie mitwirkte bei der Wahl
ſeiner Vertreter. Dies war die breiteſte Grundlage der
verheißenen Verfaſſung. Eine breitere kann es nicht geben,
eine ſchmalere durfte nach dem 19. Marz nicht gewählt wer
den. Sie bedingte und verhieß aber ausdrücklich eine alle
Jntereſſen des Volks umfaſſende Vertretung. Dies war
der natürliche Sinn jenes vielbekrittelten, vielbeſpöttelten Aus-
drucks.“ Jn keinem amtlichen Aktenſtucke der Staatsgewalt
aus jener ſturmvollen Zeit habe ich die „breiteſte demokratiſche
Grundlage“ gefunden, und wenn dennoch die Redaktion in dem
fraglichen Aufſatze weniger bedenklich war, ſo geſchah es, weil
der Augenblick nicht geſtattete, die doch wohl einigerma-
ßen erhebliche Maſſe von Erlaſſen, Verheißungen, Aufs-
rufen, Verordnungen und Entwürfen, mit denen wir
überſchüttet wurden, ſofort zu durchmuſtern, um zu er-
fahren, ob und von wem die „breiteſte demokratiſche Grund-
lage,“ zuerſt gebraucht und in Umlauf geſetzt worden ſei. Zu-
dem iſt die Phraſe, der nur die Demokraten einen Schein von
Werth zu verſchaffen ſuchten, durch die gegenwärtigen Umſtande
bedeutungslos geworden.

Was die Bedenken über die feudale Gebundenheit des
Bauernſtandes betrifft, ſo kann ich ſehr kurz ſein. Jch habe
nicht bloß die preußiſche, ſondern die deutfche Bewegung ge-
ſchildert und auf die Forderungen hingewieſen die durch dieſe
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en Grundſätze ich zur Zeit auch in dieſen Blättern zur Spra
che gebracht habe. Die deutſche Kataſtrophe des vergangenen
Frühjahrs gab dem niedergebeugten Bauernſtande Muth, Be
freiung von Gutsunterthänigkeit und Leibeigenſchaft zu fordern
und als freie Menſchen mit freiem Eigenthume anerkannt zu
werden. Auf dieſen thatſachlichen Zuſtand, dem es übrigens in
Preußen an Analogien, z. B. in den Lauſitzen, nicht fehlt, be
zogen ſich die angefochtenen Worte. Aber theilweiſe trifft das
harte Urtheil auch preußiſche Zuſtände. So achtunggebietend
die Geſetzgebung aus der Epoche von 1807 bis 12 iſt, ſo ta-
delnswerth und verderblich ſind die Rückſchritte, die Preußen
unmittelbar nach dem Frieden gerade in der Agrargeſetzgebung
und gegen die offenbaren Abſichten jener hochſtehenden Geſetz
gebung gemacht hat. Während die Wirkungen dieſer erleuchte-
ten Geſetzgebung auf die Bildung des ſirtlichen und Rechtsbe-
wußtſeins, auf die Entwickelung der produktiven Kräfte und
Thätigkeiten, auf die Verbeſſerung des Wohlſtandes der ganzen
Nation ſich als unermeßliche erwieſen, während ſie den bedeu
tendſten Antheil an der mächtigen Erhebung und nachhaltigen
Kraftentwickelung hatte, durch welche die tief erniedrigte Na-
tion zu den großen Anſtrengungen und Opfern befähigt wurde,
mit denen die Siege 1813 1815 ertämpft ſind, regte ſich
bald nach hergeſtelltem Frieden auch ſchon die Reaktion ge
gen dieſelbe, welche anfangs wohl Widerſtand, ſpaterhin pe
riodiſch mehr oder weniger Unterſtützung und Sympathie im
Schooße des Gouvernements ſelbſt fand. Ueber keiner andern
Geſetzgebung hat dieſe Reattion ſo oft und immer von Neuem
wie ein Damokles-Schwerdt gehangen, vorzugsweiſe in den
erſten Zeiten nach Einführung der Provinzialſtände, bei denen
ſich naturgemäß das unverhältnißmäßige, geiſtige und numeriſche
Uebergewicht in der Vertretung der Berechtigten geltend machte.
Die Erfolge dieſer Rückſchritte waren tiefes Mißtrauen gegen
die Regierung und eine geheime fortwuchernde Erbitterung gegen
den Dienſt- und Abgavenberechtigten. Nirgends aber wirkte
die reaktionäre Tendenz der Geſetzgebung nachtheiliger als in
Schleſien. Der erſte Angriff gegen das vom Herrn Einſender
mit Recht hochgeachtete Edikt vom 9. Oct. 1807 erfolgte durch
die Deklaration vom 29. Mai 1816, durch welche die große
Zahl der kleineren Ackerſtellen von der Eigenthums-
erwerbung und Dienſtbefreiungen ausgeſchloſſen
wurden. Ein fernerer weſentlicher Eingriff in das Syſtem
der Geſetzgebung vom 9. Octob. 1807 geſchah durch die bis jetzt
noch unerledigte Suspenſion des J. 5 jener Verordnung, mit-
telſt der freilich erſt ſpät erſchienenen Kabinetsordre vom
28. Juli 1842. Die Deklaration vom 29. Mai 1816 iſt ſogar
in die Ablöſungsordnung vom 7. Juni 1821 übergegangen.
Gleiche Rückſchritte werden durch die Deklarationen vom 10.
Juli 1836 für Poſen, vom 21. April 1825 fur die früher weſt

Bewegung wach gerufen wurden. Von Preußen iſt es ja be phaliſchen, bergiſchen und franzöſiſchen Landestheile bezeichnet.
kannt und ich glaube dies erſt vor wenigen Wochen (Beilage
zum Courier Nr. 84.) in einem groößern Artikel ſehr deutlich
und beſtimmt ausgeſprochen zu haben, daß es in den Jahren
von 1807 12 durch ſeine großartige ſtaalsökonomiſche Reor-
ganiſation dem übrigen Deutſchland mit dem glänzendſten Bei
ſpiele vorangegangen iſt, aber die meiſten deutſchen Staaten zo
gen vor, dem preußiſchen Muſterbilde ſpät, zögernd, widerwil-
lig, feilſchend oder gar nicht zu folgen.
Staaten wo die Agrarverfaſſung mit Robotunweſen, Gutsun-
terthänigkeit und Scholleigenthum verbunden noch jetzt auf ih
rem alten Zuſtande verharrt, ſteht Deutſch Oeſterreich obenan.
Kein einziges ſeit 1762 von der Regierung erlaſſenes Funda-
mentalgeſetz über dieſen ſehr wichtigen Theil der Oekonomie iſt
zur Anwendung gekommen, erſt noch 1847 verwarfen die Be

Durch die Verordnung vom 13. Juli 1827 wurde das Edikt vom
14. Sept. 1811 für die laſſitiſchen Wirthe Oberſchleſiens vernichtet,
400,000 Morgen in einem hoööchſtvernachläſſigten Agrikulturzu-

rechtigten ein neues dahin einſchlägiges umfaſſendes Geſetz, deſ
1

ſtande zurückgehalten und eine Anzahl von mehr als 20,000
bäuerlichen Familien zu einem davon untrennbaren Zuſtande
fortgeſetzter Traägheit und ſich erneuernder Noth verurtheilt. Zu
ſpät erkannte man, daß dieſe durch die Verordnung vom 13.

Unter den deutſchen Juli 1827 wieder zurückgeführten unglücklichen Verhält
niſſe eine weſentliche Mitſchuid trugen an jenen Unglucksjahren,
in denen Seuche und Hungersnoth die Bevölkerung Oberſchle
ſiens heimſuchten.“ Die herrlichen Geſetze, die auch für den
laſſitiſchen Wirth erlaſſen waren, ſollten für ihn nicht vorhanden
ſein; die ſtärkſte Reaktion ſollte über einen ganzen Landestheil
ihren Fluch ausſchütten. Die alte von Kaiſer Ferdinand I.
konfirmirte Landesordnung von 1562 und die von Ferdinand III.
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geblieben und hat dadurch gezeigt, daß ſie ihre Function nicht als unabhängig von derſelben auffaſſen wolle oder könne. Se ne nicht um

hin, anzuerkennen, daß dieſes Verfahren im Einklange mit der Stellung
war, welche die Centralgewalt in ihrer ganzen bisherigen Wirkſamkeit der
Nationalverſammlung gegenüber eingenommen hatte, deren Beſchlüſſe ſie
einfach als Geſetze verkündete, wozu fie durch das Geſetz vom 28. Juni v. J.
um ſo weniger verpflichtet war, als ein ausdrücklich darauf gerichteter
Antrag von der Verſammlung abgelehnt worden war. Wir muſſen aber
auch behaupten, daß ſie dadurch fich ſelbſt in die Unmöglichkeit geſetzt hat,
ihre Function unabhängig von der Exiſtenz der Nationalverſammlung und
geſtützt auf den Beſchluß des Bundestags fortzuführen. Die königl. Re
gierung iſt auch ſchon damals der Anſicht geweſen, daß auch die durch den
Reichsverweſer formell ausgeſprochene Auflöſung der Nationalverſammlung
die Niederlegung ſeines Amts und die Zurückgabe ſeiner Gewalt in die
Hände der Regierungen zur unmittelbaren und nothwendigen Folge haben
müſſe. Denn wie man auch über den Urſprung der Berechtigung der
Centralgewalt theoretiſch denken möge, ſo iſt doch einleuchtend, daß jeden
falls die Wirkſamkeit derſelben und die Ausübung ihrer Befugniſſe durch
den von den Regierungen anerkannten Beſchluß vom 28. Juni an Bedin-
gungen geknüpft iſt, welche die Exiſtenz der Nationalverſammlung vor
ausſetzen und eine ſelbſtſtändige Action ohne letztere unmöglich machen.

Wahrend der Art. 4 jenes Beſchluſſes für die Entſcheidungen über
Krieg und Frieden und die Beziehungen zu den auswärtigen Mächten
das Einverſtaändniß der Nationalverſammlung fordert, ſchreibt Art. 6
vor: „daß der Reichsverweſer ſeine Gewalt durch von ihm ernannte,
der Nationalverſammlung verantwortliche Miniſter ausübe, und daß
alle Anordnungen deſſelben zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung we
nigſtens eines verantwortlichen Miniſters bedürfen.“ Es iſt nun eben
ſo wenig einzuſehen, wie nach dem Aufhören der Nationalverſammlung

erlaſſene Unterthanenordnung von 1652, wonach Bauern, Gaärt
ner und dergleichen Unterthanen freie Leute ſein und ihre Güter
eigenthümlich und erblich beſitzen ſollten, blieben bedeutungslos
und unausgeführt. Die beſten Geſetze ſtehen oft nur auf dem
Pergament oder ſind durch Ausnahmen dergeſtalt durchbrochen,
daß ſie nur zum Schein vorhanden ſind. Die hochſinnige Ge
ſetzgebung aus den Jahren der Drangſal von 1807 1812 iſt
durch die nachfolgende verunſtaltet, zum Theil geradezu aufge-
hoben. Moöge ſie baldigſt wiedergeſtellt und im Geiſte und nach
dem Bedürfniß der Zeit verbeſſert werden. Jch ſchließe dieſe
Zeilen mit den Worten eines geachteten öffentlichen Organs:

„Moöge die Nation in ihren Vertretern beweiſen, daß die
Geſetzgebung wo es wiederum unter dem ſchweren Gewicht
und Drange verhängnißvoller Ereigniſſe eine neue Erhebung
und Machtentwickelung des Vaterlandes gilt auch unter der
verfaſſungsmäßigen Mitwirkung des Volkes eine gleiche Energie
zu entwickeln im Stande iſt, als damals in den Jahren 1807
bis 1811, unter einer abſoluten Regierung möge dagegen aber
auch das Gouvernement auf ſolche einſeitig erlaſſene Maßregeln
für die Zukunft verzichten, bei deren Durchführung es wieder-
volt den langmüthigen Patriotismus derjenigen auf die Probe
ſtellt, welche im rechten Moment allerdings ſogar ein Prinzip
dem Heile des Ganzen zu opfern bereit und gewohnt ſind.

Frankfurt a. M., d. 23. Juli. Hieſige Blatter brin-
gen jetzt eine Jnſtruction des preußiſchen Miniſterpräſidenten
Grafen Brandenburg an den wirklichen Legationsrath v. Kamptz
vom 23. Jun. worin unumwunden ausgeſprochen iſt, daß und
warum die preußiſche Regierung die proviſoriſche Centralge-
walt nicht mehr anerkennen kann und deshalb jede Geſchäfts
beziehung mit derſelben abgebrochen hat. Das Actenſtück lautet:

Ew. Hochwohlgeb. erhalten durch mein heutiges Schreiben die
Aufforderung Frankfurt zu verlaſſen und ſich nach Hamburg zu bege-
ben, um die Stelle eines Geſchaftstraägers bei den großherzogl. mecklen-
burgiſchen Höfen und den Hanſeſtaädten, wozu Se. Maj. dar König Sie
beſtimmt haben, nunmehr definitiv anzutreten. Jch habe darin ſchon
erwähnt, daß die dermalige Stellung der bisherigen proviſoriſchen
Centralgewalt und die Lage der deutſchen Verhältniſſe eine fernere
Vertretung der königl. Regierung bei derſelben nicht mehr erforderlich
macht ich will indeß nicht unterlaſſen, mich bei dieſer Gelegenheit
noch einmal offen über die Stellung der königl. Regierung und ihr
Verhalten zu der Centralgewalt auszuſprechen damit Ew. Hochwohl-
eb. im Stande ſein mögen, etwanigen Mißdeutungen oder falſchen

Auffaſſungen entgegen zu treten. Die Stellung des Reichsverweſers,
als Jnhabers der proviſoriſchen Centralgewalt, beruht auf zwei Grund
lagen, deren Zuſammenwirken allein ihm die Autorität verleihen konnte,
welche er bisher in Deutſchland geübt hat: dem Beſchluſſe der Natio-
nalverſammlung vom 28. Jun. v. J. und der daraus hervorgegangenen
Wahl S. kaiſerl. Hoh. des Erzherzogs Johann einerſeits, und dem
Beſchluß des Bundestages vom 12. Jul. v. J. und der dadurch ge-
ſchehenen Uebertragung der frühern Befugniſſe des Bundestags ande
rerſeits. Der letzte Beſchluß iſt weſentlich als eine Zuſtimmung der
Regierung zu erſterm anzuſehen und beide können nicht außer Zu-
ſammenhang mit einander gedacht werden. Die ganze Jnſtitution der
Eentralgewalt ſetzt die Nationalverſammlung voraus und hat ihre
praktiſche Bedeutung wie ihre rechtliche Begründung weſentlich in der
Beziehung auf dieſelbe. Wenn daher in der letztern Zeit vielfach die
Anſicht ausgeſprochen worden, daß auch nach dem Aufhören der Na
tionalverſammlung die Fortdauer der Eentralgewalt nicht in Frage
geſtellt erſcheine, weil die letztere ihren Urſprung zugleich im Bundes
tage gehabt und die Uebertragung der Befugniſſe des letztern nicht er

ſei, ſo kann die königl. Regierung dies nicht als begründet an
erkennen.

Dieſe Anficht ſcheint auch von der Centralgewalt ſelbſt wenigſtens bis
vor Kurzem nicht getheilt worden zu ſein. Denn eine ſolche auf Grund
des Bundestagsbeſchluſſes eingenommene, von der Nationalverſammlung
unabhängige Stellung würde ſie in Stand geſetzt haben, die nach der
Abberufung der öſterreichiſchen, preußiſchen, ſachſiſchen, hannoverſchen und
bairiſchen Deputirten factiſch ſchon vorhandene Auflöſung der National-
verſammlung auch rechtlich und formell auszuſprechen. Die Centralgewalt
hat aber wiederholt die Unmöglichkeit eines ſolchen Schrittes hervorgehoben;
ſie iſt mit der Nationalverſammlung, ſo lange dieſelbe in Frankfurt weilte,
in fortwährendem officiellen Verkehre durch ihre verantwortlichen Miniſter

noch Miniſter, deren Verantwortlichkeit ausdrücklich an die Verſamm
lung geknüpft iſt, beſtehen können, als wie ohne deren Beſtehen die
Anordnungen der Eentralgewalt den zu ihrer Gultigkeit vorgeſchriebe
nen Bedingungen entſprechen ſollen. Die Thatigkeit der Centralgewalt
kann nicht ohne Rückſicht auf dieſe Bedingungen ausgeübt werden; ſie
iſt alfo an die Exiſtenz der Nationalverſammlung gebunden und mit
dieſer alſo als erloſchen zu betrachten. Dieſer Sachverhalt bildet zu
gleich die Vorausſetzung des angezogenen Bundesbeſchluſſes vom 12. Jul.
v. J. Es wäre eine Täuſchung, wenn man denſelben ohne dieſen Zu
ſammenhang betrachten wollte. Er gab zu der Wahl Sr. kaiſerl. Hoh.
des Erzherzogs die Zuſtimmung der Regierungen und der ganzen Jn
ſtitution der Centralgewalt die Sanction der zu Recht beſtehenden Au-
torität des Bundes eben in Bezug auf die Nationalverſammlung, deren
Exiſtenz in demſelben vorausgeſetzt wird. Mit dem Wegfall dieſer Vor
ausſetzungen verliert jener Bundesbeſchluß zugleich ſeine Bedeutung und
kann nicht ferner die Grundlage für die Wirkſamkeit der Eentralge
wait abgeben. Wer die Geſchichte des vergangenen Jahres unbefangen
betrachtet, wird der königl. Regierung das Zeugniß geben daß ſie, ſo
lange die Eentralgewalt ihren vollen rechtlichen Beſtand hatte, dieſelbe
in vollem Maße und wenigſtens eben ſo ſehr wie irgend eine andere
deutſche Regierung unterſtützt und ihr alle erforderlichen Mittel zur
Verfügung geſtellt hat, und daß das Beſtehen derſelben hauptſachlich
durch dieſe oft ſelbſtverläugnende Unterſtützung der königl. Regierung
geſichert worden iſt. Je mehr ſie ſich deſſen bewußt iſt, um ſo mehr
muß ſie ſich jetzt zu der Erklärung berechtigt halten, daß nachdem der
Eentralgewalt die Bedingungen ihrer Wirkſamkeit und die Vorausſetzun
gen ihrer eigenthümlichen Stellung entzogen ſind, ſie derſelben keiner
lei Befugniſſe mehr zugeſtehen und ſich den Anordnungen derſelben nicht
mehr unterziehen kann. Wenn die königl. Regierung dies bisher nicht
in entſchiedenerer Weiſe ausgeſprochen hat, ſo iſt dies hauptſächlich
dem Wunſche zuzuſchreiben daß der Rücktritt Sr. kaiſerl. Hoh. des
Erzherzogs Reichsverweſers, wozu Hochderſelbe ſchon am Ende Marz
d. J. die Abſicht ausgeſprochen hatte, mit allen der hohen Würde deſ
ſelben ſchuldigen Rückſichten und ehrenvollen Formen umgeben ſein
moöge. Dieſen Wunſch hegt ſie fortwährend und ſie uüberläßt es ver
trauensvoll der Weisheit Sr. kaiſerl. Hoh. die ſeiner Würde und der
Lage der Dinge angemeſſenen Entſchlüſſe zu faſſen. Ew. Hochwohlge
boren werden in Vorſtehendem hinreichende Anhaltspunkte finden, um
in Jhren Aeußerungen auch gegen die Vertreter anderer deutſcher Re
gierungen die Gründe des Aufhörens Jhrer Wirkſamkeit in Frankfurt
a. T zu motiviren und die Stellung der königl. Regierung klar zu
machen.

Von Seiten des Reichsminiſteriums iſt der Generalmajor
Eberle als Reichskommiſſar an die ſchweizer Bundesregierung
geſchickt worden, um Namens der Reichsgewalt die Auslieferung
der, von den auf das Schweizergebiet gefluchteten badiſchen Re-
volutionstruppen abgelegten Waffen c. zu verlangen.

Köln, d. 24. Juli. Mit dem heute aus Mannheim kom-
menden Dampfboot paſſirte hier der Hauptmann v. Boyen aus



dem Gefolge des Prinzen von Preußen, um die Meldung von
der am 23. Juli Nachmittags erfolgten Uebergabe
von Raſtatt nach Berlin zu bringen. Jn den letzten Tagen
ſoll die Beſatzung von Raſtatt fortwährend betrunken geweſen
ſein, und ſollen namentlich die Artilleriſten und Freiſchaaren die
gröbſten Exceſſe verübt haben. Raſtatt iſt von preußiſchen Trup-

en beſetzt.2ſtatt, d. 23. Juli. Das „Mainzer Journal“ be
richtet: Raſtatt iſt heute Nachmittag funf Uhr von
den preußiſchen Truppen beſetzt worden. Der Prinz
von Preußen iſt ſelbſt eingezogen. Nachdem die beiden von der
Beſatzung ausgeſandten Offiziere, welche ſich von dem Zuſtande
des Landes uüberzeugen ſollten, zurückgekehrt waren, veranſtal-
tete der Commandant Tiedemann eine Berathung der Offiziere,
um die weiteren Maßregeln zu beſchließen. Die Soldaten der
Beſatzung bekamen indeſſen Nachricht hiervon und nothigten
die Offiziere, ſechs Soldaten, namlich zwei Freiſcharler, zwei
Artilleriſten und zwei Jnfanteriſten an der Berathung Theil
nehmen zu laſſen. Kaum hatten dieſe ſechs Deputirte den wah-
ren Zuſtand der Dinge erfahren und ihren Kameraden mitge-
theilt, als ſämmtliche Truppen entſchieden zu kapituliren ver-
langten. Um fuunf Uhr Nachmittags ſtreckten über 5000 Mann
auf dem Glacis der Feſtung das Gewehr. Dieſelben ſind nun-
mehr in den Kaſematten verwahrt.

Mannheim, d. 23. Juli. Die ſeit mehreren Tagen be-
ſtehende Eiferſucht zwiſchen den baieriſchen und preußiſchen Trup-
pen kam geſtern Abend zu thätlichem Ausbruch. Eine ziemliche
Anzahl Baiern bekam gegen 10 Uhr Händel unter einander
und zog lärmend bis zur Hauptwache, woſelbſt einige von ihnen
blank zogen. Nachdem die Aufforderung des Wache habenden
preußiſchen Offiziers zur Ruhe nichts gefruchtet, ließ derſelbe
einen der Baiern arretiren und in die Wachſtube verbringen;
nun ging der Tumult aber erſt recht los, indem die ſtreitenden
Parteien, nun auf einmal einig, die Rückgabe reſp. Freilaſſung
ihres Kameraden verlangten, und auf den preußiſchen Offizier
tobend eindrangen. Ein Angriff mit gefälltem Bajonnet, wobei
auch zwei Schüſſe fielen, aber ohne irgend Schaden zu thun,
brachte die Tumultuanten zur Vernunft. Um dieſelbe Zeit und
auch noch ſpäter gegen 11 Uhr des Nachts kam es ebenfalls
an mehreren anderen Plätzen der Stadt zu Händeln zwiſchen
den Preußen und den Anhängern des ſogenannten Großdeutſch-
lands. Der Umſtand, daß der Fürſt von Thurn und Taxis
auf Veranlaſſung des Prinzen von Preußen von ſeinem Vor-
haben, ſein Generalcommando nach Mannheim zu verlegen, ab-
ſtehen mußte, nährt nur noch mehr die gegenſeitige eiferſüchtige
Erbitterung. Oberſt von Trotha fungirt ſeit 21. d. als
Stadtcommandant von Mannheim. Jn einer öffentlichen Be-
kanntmachung warnt er abermals unter Androhung erhöhter
Strafe vor Waffenverheimlichung oder Beherbergung von Frei-

ſchaaren. (OPA.-3.)Jn Raſtatt ſollen die Jnſurgentenfuhrer Tiedemann,
Willich und Corvin gefangen genommen ſein.

Waldshut, d. 21. Juli. Heute ſind die hier befind-
lich geweſenen kurfürſtl. und großherzogl. heſſiſchen Abtheilungen
nach Thiengen und das Stabsquartier des Commandeurs der
2. Diviſion des Neckarcorps, Generals v. Bechtold, von hier
nach Stuhlingen verlegt worden, worauf die hieſige Stadt von
dem k. preußiſchen 26. Jnfanterie-Regiment, welches der k. preu
ßiſchen Operationsarmee am Rhein angehoört, beſetzt wurde.

München d. 23. Juli. So weit meine auf ſichern
Wegen eingezogenen Erkundigungen reichen, hat Baiern die von
Preußen gewuünſchte Acceſſion zu dem Waffenſtillſtande mit
Daänemark vom 10. Juli nicht ertheilt, vielmehr dabei ledig-
lich auf die zum Abſchluß allein berechtigte proviſoriſche Cen-

tralgewalt ſich berufen. Baiern wird zwar ſeine Truppen
zurückziehen, indem ein ferneres Verbleiben derſelben in Schles
wig nutzlos erſcheint und auch ohne doch jedenfalls zu meidende
Conflicte mit einem andern machtigen deutſchen Staate, wie
ſelbſt mit europäiſchen Großmächten nicht geſchehen konnte.
Dagegen ſoll der Abgeordnete der ſchleswigholſteiniſchen Statt
halterſchaft, Regierungspräſident Francke, hier die Verſicherung
erhalten haben, daß Baiern eifrig bemüht ſein werde, fur die
definitiven Friedensunterhandlungen den Beitritt von Vertretern
der Herzogthümer zu erwirken, damit wenigſtens deren unzer-
trennliche Verbindung gewahrt und die Jncorporirung von ganz
Schleswig in Daänemark vermieden werde.

Aus dem Schwarzburgiſchen, d. 24. Juli. Die
Stande haben nach Abwerfung eines Poſtulats von 40,000
Thlr., die mit Rückſicht auf den ſchleswig-holſteiniſchen Krieg
eventuell fur Feldkaſſe und Erſatzmannſchaft gefordert wurden,
die ſchwarzburgiſche zweite Beitragsquote fur die deutſche Flotte
mit 4258 Thlr. bewilligt, dagegen einen Beitrag von 2000 Thlr.
zur Befeſtigung und Armirung der Reichsfeſtungen und einen
fernern von 5000 Thlr. zu den Koſten des ſchleswig-holſteini-
ſchen Krieges beanſtandet, hingegen 5000 Thlr. für Beſtreitung
des Beitrags zu den Koſten der Nationalverſammlung geneh-
migt. Jm weitern Verfolge hat ſich der Landtag mit der Be-
rathung des Entwurfs zu einem Verfaſſungsgeſetze beſchäftigt.

Altona, d. 22. Juli. Der Aufruf zur Bildung von
Freicorps hat hier zunächſt Erfolg gehabt, und die Bewe-
gung, die hier begonnen hat, wird ſich dem ganzen Lande mit-
theilen. Der Stadtbaumeiſter Winckler zieht heute bereits mit
26 armirten Jaägern in voller Uniform, der Altonger Buürger-
garde angehörend, nach Rendsburg ab, um ſich dort als Stamm
eines Freicorps zur Verfügung zu ſtellen. Außerdem iſt Theo
dor Bracklow, der Bruder des bekannten vorjährigen Freiſchaa-
renfuhrers des Bracklow'ſchen Corps, mit Bildung des ſelbſt
ſtändigen Corps von 200 Mann beſchaftigt, welches ein eignes
Corps bilden ſoll, doch unter Oberbefehl des commandirenden
Generals. Auch in Rendsburg iſt man mit Bildung eines
Freicorps beſchäftigt, welches zum Theil wohl innerhalb der Fe-
ſtungsmauern benutzt werden wird. Zeit zur Einubung der
jungen Mannſchaft iſt genug vorhanden, da der Waffenſtillſtand
ſechs Monate wahren ſoll. Wird ſich aber auch Schleswig an
dem Kampfe betheiligen Das nördliche Schleswig iſt in ſeinen
Landbezirken mehr däniſch- als deutſchgeſinnt, es ſpricht faſt nur
Daniſch, und was nicht däniſch geſinnt iſt, wünſcht zum großen
Theile ein particulariſtiſches Schleswig. Den Kern des eigent
lichen deutſchen Strebens bilden die wenigen Beamten die in
Deutſchland ihre Bildung erhielten. Jn Chriſtiansfeld und meh
ren anderen Orten iſt keine Spur von deutſchem Sinne, wie ſich
das in jungſter Zeit oft herausgeſtellt hat. Anders iſt die Stim
mung unterhalb Schleswig, hier herrſcht deutſcher Sinn vor,
hier iſt deutſche Bildung uberwiegend, und in dieſem Theile des
Landes wird die Erhebung ſich gleichfalls zeigen wie will ſie
aber die Statthalterſchaft fördern, wenn unſere Truppen Schles-
wig verlaſſen müſſen und ſich nur innerhalb der holſteiniſchen

Grenzen aufſtellen dürfen (E. 3.)
Wien, d. 23. Juli. Dem ſonſt ſehr glaubwurdigen

„Lloyd“ berichtet ſein Peſther Correſpondent, daß F. Z. M.
Haynau mit nicht weniger als 30 40,000 Mann am 21. von
Peſth aufgebrochen ſei, aber nicht, wie einige Wiener Mit-
theilungen ſagen, dem Ban, ſondern den Ruſſen Hulfe zu
bringen, die in dem letzten dreitägigen Kampfe vom 16. 19.
des ubermächtigen Feindes nicht Herr werden konnten. Am
24. ſollte das Hauptquartier nach Kekſkemet kommen, was ſud-
öſtlich von Peſth liegt.
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Die Proklamationen des F. Z. M. (Haynau haufen ſich.
Wir finden heute in dem „Wanderer“ abermals eine Proklama-
tion des Oberbefehlshabers an die Bewohner von Peſth und
Ofen vom 19. und eine zweite Kundmachung vom 20. Beide
von Peſth ſelbſt datirt. Die erſte, die ſehr charakteriſtiſch iſt,
folgt hier vollſtändig

„An die Bewohner von Ofen und Peſth! Nach mehreren Siegen,
welche die für die gerechte Sache geführten k. k. Waffen über jene der
Verräther errungen haben, ſind wir wieder in Euerer Mitte, die alten
Fahnen Oeſterreichs wieder auf Euere Thürme gepflanzt. Unſere Gefühle
ſind aber anders, als ſie es waren, da wir Euch vor Kurzem verlie
ßen. Zu jener Zeit hätten wir, durch Euer Benehmen gegen uns dazu
bewogen Euch trotz Euerer früherer Verirrungen Vertrauen geſchenkt
und es für unmöglich gehalten daß Jhr je wieder treulos in feindli-
cher Weiſe gegen uns auftretet. Jhr, mit Ausnahme Weniger, habt
uns bitter getäuſcht, wir können daher den Verſicherungen Euerer
friedlichen Geſinnungen nicht unbedingt Glauben ſchenken. Jhr, größ-
tentheils Deutſche an Sprache und Sitte, habt wieder Theil genom-
men an dem Beſtreben im Gefolge eines ruchloſen Worthelden, an dem
chimäriſchen Gebäude einer ungariſchen Republik zu arbeiten. Ein Theil
des Blutes des edlen Hentzi und ſeiner Waffengefährten fällt auf Eure
Häupterz; Jhr halft den Brand fanatiſcher Wuth ſchüren, der ihn in
der Treue gegen ſeinen Kaiſer verzehrte. Jhr habt die Wohlgeſinnten
unter Euch verfolgt, mehrere von ihnen, und wehrlos in Eure Hände
gefallene Soldaten des Kaiſers hingeſchlachtet. Jch konnte ſie mit Eurem
Verderben jenem Eurer Städte rächen, doch ich folge der Großmuth mei-
nes Kaiſers und Herrn vernehmt aber die Warnungsſtimme eines alten
Kriegers, der bewieſen hat, wie er ſein Wort hält. Dem Tode wird ver-
fallen, ohne Unterſchied des Standes und Geſchlechts, in kürzeſter Friſt
und zwar an der Stätte ſeines Verbrechens: Ein Jeder, der durch Wort,
That oder Tragen revolutionairer Abzeichen die Sache der Rebellen zu un
terſtützen wagt Derjenige, welcher ſich erkühnt einen meiner oder unſe-
rer alliirten braven Soldaten mit Worten oder thätlich zu beleidigen
Jeder der ſich in verrätheriſche Verbindung mit den Feinden der Krone
einläßt, der durch böswillig ausgeſtreute Gerüchte den Funken der Rebel-
lion anzufachen verſucht, und der ſich unterfangen ſollte, wie es früher
leider geſchehen iſt, Waffen zu verheimlichen, und ſie nicht in der durch
meine Kundmachung bekannt gegebenen anberaumten Friſt abzuliefern.
Dagegen verſpreche ich dem wohlgeſinnten, ſeine redliche Oenkungsart offen
an den Tag legenden Bürger, dem ruhigen Landmanne und ihrem Eigen
thume meinen Schutz und unſer gütiger Kaiſer und Herr wird die ſchwere
Laſt erleichtern, welche die verhängnißvolle Zeit ihnen aufgebürdet hat.
Hauptquartier Peſth, am 19. Juli 1849. Haynau, F.8.-M. m. p.

Die zweite Kundmachung enthält allein Strafbeſtimmun-
gen zu Entwaffnungen, Waffenablieferungen, politiſche Ver-
ſammlungen, Schankwirthſchaften u. ſ. w.

Die Wiener Zeitung vom 23. Juli beſtatigt die Uebergabe
der Feſtung Arad an die Ungarn jetzt durch folgende Mitthei-
lung: Nach einem Berichte des F. M. L. Baron Berger hat
die Feſtung Arad am 30. Juni, durch ganzlichen Mangel an
Lebensmitteln gedrungen, eine ehrenvolle Capitulation abgeſchloſ
ſen. Der am 1. Juli abmarſchirenden Beſatzung wurde das
ſichere Geleit bis vor Stuhlweißenburg gegeben, allwo ſie eine
öſterreichiſche Garniſon vorfand. Die Capitulationsbedingungen
ſind nicht anhergelangt. F. M. L. Berger iſt in Wien ange
kommen.

Jtalien.
Ueber die am 15. Juli in Rom gefeierte Wieder-

einſetzung der päpſtlichen Herrſchaft enthalt ein Brief
des „Nouvelliſte“ vom 16. Juli folgenden Bericht: „Um 4 Uhr
Nachmittags verkundigten 100 Kanonenſchüſſe vom Caſtell Sant
Angelo her den Beginn des Feſtes, und die papſtliche Flagge
ward alsbald aufgehißt. Das Feſt war hoöchſt glanzend. Die
wogende Volksmenge drängte ſich überall auf dem Wege des
Generals Oudinot. Die Rufe: „„„„Es lebe Frankreich! Es
leben die Franzoſen, unſere Befreier! Es lebe Oudinot! Es
lebe Pius IX.!““ erſchollen aus dem freudetrunkenen Haufen.
Jn den wohlhabenderen Stadttheilen, durch welche unſere Trup-
pen zogen, ſchütteten die an den Fenſtern verſammelten Damen
einen Blumenregen auf unſere Soldaten, beſonders auf den

General Oudinot, herab. Auf dem Platze St. Peter mußte
der General abſteigen, um ſich in die Kirche zu begeben aber
der begeiſterte Haufe geſtattete ihm nicht, zu Fuß zu gehen,
und er ward im Triumphe bis zur Schwelle der Kirche getra-
gen. Am Abend war die Stadt glänzend erleuchtet, und wir
haben nicht den geringſten Unfall zu beklagen. Jn Civitavecchia
fand daſſelbe Feſt Statt, allein mit geringerer Theilnahme der
Bevölkerung jedoch war auch dort die Beleuchtung glanzend.“

Am 14. Juli hatte ein Manifeſt des Cardinals Patrizj die
Gläubigen im Namen des Papſtes zum Te Deum fur den fol-
genden Tag eingeladen, um Gott für die Befreiung Roms zu
danken und ſeinen Segen auf das franzoöſiſche Heer herabzurufen.

Bei Gelegenheit der Feier am 15. Juli hat Oudinot die
gefangenen römiſchen Officiere, welche ſich in CivitaVecchia be-
fanden, in Freiheit geſetzt. Den angeblichen Jubel der Be
völkerung von Rom und den Beifalls-Bezeugungen, mit wel
chen die Franzoſen am 15. uüberſchüttet wurden, legen wir fürs
Erſte wenig Gewicht bei, wenn ſie als Ausdruck der Stimmung
des Volkes gelten ſollen. Um uns ein genuügendes Urtheil über
dieſelbe zu verſchaffen, müſſen wir Manifeſtationen anderer Art
abwarten. Wahr iſt es, daß das Benehmen der franzöſiſchen
Truppen in Rom ein vortreffliches geweſen iſt und daß ſie alles,
was in ihren Kräften ſtand, gethan haben, um den Haß der
Einwohner in Zuneigung zu verwandeln. Auf der anderen
Seite ſteht es unzweifelhaft feſt, daß bei allen Claſſen ein
bitterer Haß gegen die Prieſterherrſchaft beſteht. Die Trup-
pen des franzöſiſchen Expeditionsheeres, welche ſich nicht in
Rom befinden, liegen in Tivoli, Frascati und Albano. Es
wird behauptet, der Papſt habe den Wunſch geäußert, zwei
Regimenter der Tirailleurs von Vincennes und ein Cavallerie
Regiment in ſeinen Sold zu nehmen. Die roömiſche Muni-
cipalität hat ihre Entlaſſung eingereicht. Um ſie zu erſetzen hat
Oudinot eine aus 16 römiſchen Bürgern beſtehende Municipal-

Commiſſion ernannt. (K. 3.)Ein Brief aus Ancona vom 9. Juli ruhmt das Verhal-
ten der dort liegenden 4000 Mann ſtarken öſterreichiſchen Be
ſatzung. Die öſterreichiſchen Behörden ſollen den reactionaren
Beſtrebungen des papſtlichen Commiſſars Savelli im liberalen
Sinne entgegenarbeiten.

Frankreich.
Paris, d. 23. Juli. Jm Lager der Legitimiſten, wie

in dem der Demokraten aller Schattirungen iſt man ſeit acht
Tagen von einer und derſelben Sorge geplagt: Louis Napo-
leon beabſichtige, während der Abweſenheit der Kammer ſich zum
lebenslanglichen Conſul oder erblichen Kaiſer zu proclamiren.
Was auf der außerſten Rechten derlei Beſorgniſſe rege gemacht,
iſt zuvörderſt der unläugbare allgemeine Enthuſiasmus mit
welchem jungſt Louis Napoleon im Departement der Somme
und beſonders in Amiens bei Vertheilung der Fahnen an die
Nationalgarde dieſer Stadt empfangen ward. Jubel gilt aller-
dings weder dem Namen des Praſidenten, der ſeit ſechs Mo
naten ungemein von ſeinem alten Zauber verloren hat, noch
weniger der Perſon Louis Napoleon's, ſondern vorzugsweiſe
dem Symbol der Ordnung, als welches der Praſident, beſon
ders ſeit dem 13. Juni, der Bevoölkerung erſcheint. Allein wer
ſteht dafur, fragen in Angſt die Legitimiſten, daß Louis Na-
poleon dieſe der Ordnung geltenden Aeußerungen nicht auf ſeine
Perſon ubertrage. Die Abweſenheit der Kammer ware ein gün-
ſtiger Augenblick zur Ausführung eines ſolchen Umſchwunges
der Dinge; daher ſind auch die Legitimiſten geſonnen, mit dem
Berge gegen die Vertagung der Kammer zu ſtimmen, eine
Maßregel, die ſie ſelber vor der Reiſe nach der Picardie, be
antragt haben.



Großbritannien und Jrland.
London, d. 23. Juli. Jn der Sitzung des Unter

hauſes am 21. Juli lenkte Hr. Os borne wie bereits er
wähnt) die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf den Krieg in
Ungarn und trug darauf an, eine Adreſſe an die Krone zu
richten welche die Vorlegung aller auf das Einruücken ruſſiſcher
Truppen in Ungarn bezuüglichen Papiere bewirken ſollte. Die
Reſolution ward von Hrn. Milnes, einem der wenigen Par
lamentsMitglieder, welche ſich an Fragen der aäußeren Politik
lebhaft betheiligen, unterſtützt. Der Einmarſch der Ruſſen
werde die zukünftige Unabhangigkeit Oeſterreichs abſolut unmög-
lich machen wäre Palmerſton, wie man thoöricht behauptet habe,
wirklich der Feind Oeſterreichs, ſo konnte ihm nichts erwünſch
ter ſein, als dieſe ruſſiſche Hülfe. Es ſei unſinnig, anzu
nehmen, daß ein engliſcher Miniſter der auswartigen Angele-
genheiten abſichtlich Unruhe in fremden Landern anſchuren werde
ſeine Popularität hange von der Erhaltung des Friedens ab.
Hr. Roebuck vertheidigte darauf das engliſche Volk gegen den
Vorwurf, als ſei ihm die Erhaltung des Friedens um jeden
Preis und ſein materieller Vortheil das Hochſte es habe viel-
mehr noch ein Gefühl fur die Ehre und Würde des Vaterlan-
des und werde einem gerechten Kriege ſeinen Beifall nicht ver-
ſagen. Lord C. Hamilton ſprach ſich ſehr entſchieden gegen
die magyariſchen Sympathieen aus. Man moge zeigen, daß
die verletzte ungariſche Conſtitution, von der man ſo viel ſpreche,
dem Volke wirklich Freiheit gegeben habe. Jn Wahrheit ſei ſie
das gröbſte Werkzeug der Tyrannei gegen die niederen Claſſen
geweſen und der großte Fluch des Landes. Lord Palmerſton
vertheidigte ſich gegen die Beſchuldigung, als hege er feindliche
Geſinnungen gegen Oeſterreich, und ſprach ſeine Anſicht dahin
aus es ſei von der äußerſten Wichtigkeit fur Europa, daß
Oeſterreich groß und mächtig bleibe. Durch den Krieg mit Un-
garn werde es jedoch nothwendig geſchwächt, möge es nun ſieg-
reich oder erfolglos kämpfen. Wenn Ungarn durch die über-
legenen Kräfte ſeiner Gegner zermalmt werde ſo zermalme
Oeſterreich dadurch zugleich ſeinen eigenen rechten Arm. Jn
jedem verwüſteten Felde verſiege eine öſterreichiſche Hülfsquelle;
jeder in den Reihen der Ungarn Gefallene ſei ein oſterreichiſcher
Soldat weniger. Es ſei nichts mehr zu wünſchen, als daß
dieſer Krieg auf dem Wege des friedlichen Vergleichs beendet
werde, einerſeits, um das Nationalgefühl der Ungarn zu be-
friedigen, andererſeits, um zu verhindern, daß ein zweites und
größeres Polen in Oeſterreich entſtehe. Die Debatte ward da-
durch geſchloſſen, daß Hr. Osborne ſeinen Antrag zu
rücknahm.

Vermiſchtes.
Lübeck, d. 23. Juli. Das heute früh von Kopen

hagen angekommene Dampfſfſchiff Lübeck, Capt. Zuhr, iſt in ver
gangener Nacht unweit Dars mit dem von Wismar nach Ko-
penhagen beſtimmten Dampfſchiff Friedrich Franz in Colliſion
gerathen in Folge deſſen Letzteres bald darauf geſunken iſt;
die Mannſchaft und Paſſagiere des Friedrich Franz ſind auf das
Dampfſchiff Lubeck übergeſprungen mit Ausnahme von 2 Per-
ſonen welche leider ertrunken ſind. Wodurch das Ungluck ent-
ſtanden und ob irgend Jemanden Schuld beizumeſſen iſt, wird
die nähere Unterſuchung ergeben ſo viel iſt gewiß, daß das
Dampfſfſchiff Lubeck ſeine Laternen gleichmäßig geführt hat.

(Die Offizin der Londoner Times.) Tief in
der City, von ſehr winkligen Straßen, in denen ſich zwei Wa-
gen kaum ausweichen können, enge eingeſchloſſen, liegt ein klei
ner Platz, der Printing-Square. Die kleinen Gebaäude, die ihn
bilden, ſind die Offizin des Journals, das an Einfluß und
Reichthum ſeines Gleichen in der Welt nicht hat. Eine Mar-

mortafel über dem Haupteingange, von einer Anzahl von Ban
quiers und Kaufleuten der City geſchenkt, erinnert an die glück
liche Entdeckung eines großen Betruges, deſſen Urheber die
Times mit bedeutenden Koſten herausfand und dadurch großen
Verluſt von der Kaufmannswelt abwandte. Tritt man ein,
ſo erblickt man ein ſeltenes Schauſpiel menſchlicher Geſchaftig
keit, die von in ihrer Art einzigen Maſchinen unterſtützt wird.
Die Times macht in der Regel zwei, bisweilen auch drei Auf
lagen des Tages, ausnahmsweiſe, z. B. zur Zeit der Februar
Revolution, wohl auch vier, ja fünf Auflagen. Jede Nummer
iſt meiſtens anderthalb Bogen ſtark, von denen der halbe Bo
gen und ein Theil des ganzen mit Annoncen ausgefuüllt ſind,
durchſchnittlich 30 Spalten in Summa. Jn dieſer Beziehung
iſt der Andrang ſo ſtark, daß immer ein Theil der Jnſerate
zurückgelegt werden muß. Sie erſcheint täglich, mit Ausnahme
des Sonntags. Die Times hat gegenwärtig ein Abonnement
von 36,000 Exemplaren an Tagen, an welchen intereſſante
Parlamentsſitzungen ſtattgefunden, iſt die Auflage um etwa
1000 Exemplare ſtärker; an dem Tage, an welchem der Mor-
der Ruſh ſeine Vertheidigungsrede hielt, zog die Times 9000
Exemplare mehr ab. Jn der Offizin arbeiten 200 Menſchen.
Der Setzer bekommt für 1000 Buchſtaben 3 Sh. 9 Pence.
Jſt er fleißig, ſo kann er an einem Tage eine Spalte ſetzen
und 15 Sh. (etwa 5 preuß. Thaler) verdienen. Das Papier
wird von mehreren Mühlen geſchafft, der Lieferant iſt Miteigen-
thuümer der Times. Jeder Bogen wird zuerſt in Sommerſet-
houſe geſtempelt, wofür 1 Penny an den Staat gezahlt wird.
Für dieſen Stempel zahlt die Times da ſie täglich anderthalb
Bogen giebt, 72,000 Pence, d. h. 300 Pfd. St. täglich und
93,900 Pfd. St. (657,000 preuß. Thaler) im Jahre. Ein
Vorrath von 150,000 geſtempelten Bogen liegt jederzeit in dem
Papierkeller und mit deren Anfeuchtung ſind 6 Menſchen un
abläſſig beſchäftigt. Dieſer Vorrath reicht immer für 4 5
Tage aus. Außerdem bezahlt das Journal an den Staat für
jede Annonce 1 Sh. Sixpence (etwa preuß. Thaler). Man
ſieht, daß die Abgaben der Journale zu den einträglichſten Re
venüen gehören, die die britiſche Regierung hat. Die Maſchi-
nen der Times ſind doppelter Art; die kleinern liefern in der
Stunde 4800 Bogen die auf beiden Seiten bedruckt ſind in
ihnen bewegt ſich der Satz horizontal. Außerdem arbeiten noch
zwei große Maſchinen, in denen der Satz einen Cylinder be
kleidet, der, indem er ſeine Bahn beſchreibt, 8 Bogenſeiten be
druckt. Jede dieſer Maſchinen, von denen die zweite erſt ſeit
8 Tagen aufgeſtellt iſt, bedruckt 9600 Bogenſeiten in der Stunde
und könnte noch mehr liefern, wenn es auf die Dauer moglich
wäre, ſie ſo ſchnell mit Papier zu bedienen. Der Erbauer die-
ſer ingeniöſen Maſchine iſt Herr Apelgath; die Eigenthuümer
der Times hatten keinen Kontrakt mit ihm gemacht, ſondern
zahlten ihm, was er forderte, wofür er die Herſtellung und
ſtete Vervollkommnung der am ſchnellſten arbeitenden Preſſen
übernahm. Sie werden von einer Dampfmaſchine von 12 Pfer
dekraft (einer ſogenannten Disk-Engine von Bishop) in Be-
wegung geſetzt, während fur die kleineren eine Maſchine von 4
Pferdekraft hinreicht. Der Anſicht, die man in Deutſchland
öfter hort, daß die Cylindermaſchine die Typen ſchneller ab
nutze, wird von den Faktoren der Times entſchieden widerſpro
chen ſie finden im Gegentheil, daß die horizontalen Maſchinen
mehr Lettern konſumiren. Es iſt auch der Verſuch gemacht,
12,000 Bogen in der Stunde auf den Chylindermaſchinen zu
drucken aber dieſer Verſuch griff das Perſonal in hohem und
die Maſchine in gefaährlichem Grade an. Das Budget der Ti-
mes beträgt eine Summe, die genau zu beſtimmen ſeine Schwie
rigkeiten hat; aber groß genug wird es ſein, um, wie verſichert
wird, einen Korreſpondenten in Aden am Eingang des rothen
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Meeres mit 1000 Pfd. St. jährlich zu beſolden, und einen eige
nen elektr. Telegraphen nach Liverpool zu bauen. (D. R.)

Paris zahlt 17 Kranken- und 11 Armenhauſer. Die
17 Krankenhauſer enthalten 7174 Betten im Jahre 1837
waren es nur 5184 Betten. Die 11 Armenhauſer, welche Gei-
ſteskranke, unheilbare Kranke, Kinder und Greiſe c. aufneh-
men, enthalten 11,079 Betten, 1039 mehr als im Jahre 1837.
Jm Jahre 1847 waren 88,993 Kranke in den Hospitälern,
und 12,690 in den Armenhäuſern 27,903 wurden in den An
ſtalten für die Findelkinder und Waiſen aufgenommen. Der
Kranke koſtete im Durchſchnitt 1 Frs. 97 C. pro Tag in den
Krankenhäuſern, in den Armenhäuſern 1 Frs. 30 C. Jedes

Findelkind koſtete 1 Frs. 44 C. pro Tag. Jm Ganzen waren
88 Aerzte, 42 Wundaärzte, 18 Apotheker und 192 Lehrlinge
bei den Anſtalten beſchäftigt.

Jn dem Bade Wittekind bei Giebichenſtein ſind
am 24. Juli der Furſt Georg von Wittgenſtein und den
26. Juli die Frau Herzogin von Acerenza geb. Prinzeſſin
von Curland ſowie der Prinz Biron von Curland aus
Dresden angekommen.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, den 26. Juli.

f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 103 1028 Pomm. Pfndbr. 3 94 93
St. Schuldſch. 3 835 83 u. Nm. do. 3 94 935Seeh. Pr. Sch. 968 96 Schleſiſche do. 3 922 92
Kur u. Neum. o. Lit. B. gaSchuldverſchr. 3 78 rant. do. 3Brl. Stadt-Obl. 5 1008 Pr. Bk.A.Sch. 91
do. do. 31 SWſtpr. Pfandbr. 31 87 riedrichsd'or 137 13Großh. Poſ. do. 4 98 nd. Goldm. à
do. do. 31 85 5 --122 12Oſtpr. Pfandbr. 3/, 91 [Disconto

Eiſenbahn Aetien.

Stamm- Zf. f.Actien.Brl. Anh. Lit. Berl. Hambg.4/94 G.
A. B. 4 82 G. e on u s86i, Sdo. Hamb. (4 702/, à 702 bz o. Potsd. M. B.do. St.-Star.! 4 921 G. 93 bz. do. do. 5 972 G.

do. Potsd. M. 4 575/, bz. o. do. Litt. D.] 5 92/, bz.
Magd.-Hlbſt. 4 132 G. o. Stettiner 5 104 B. 103 bz,
do. Leipziger 4 Mgd. Leipz. 4Halle Thür. 4 54 bz. Halle Thür. 4/,89/, bz.
Cöln Mind. 3/,86/, à 86/, bz. u. G. Cöln Mind 41/,94 bz.
do. Aachen 4 147 B. 46 G. do. do. 5 99 G.
Bonn Cöln 5 TA h. v. St. gar. 3
Düſſeld.-Elf. 4 61 B. 1.Priorität] 4Steel. Vohw.) 4 36 B. do. St. Pr. 4
Nſchl.Märk. 31 768/, bz. u. S, Düſſeld.Elf. 4
do. Zweigbhn. 4 32 B. Nſchl.-Märk. 4 882/, G.
Obſchl. L. A. 31/,992/, bz. u. G. do. do. 5 (100*, G.
do. Lit. B. 31 99/, bz. u. G. do. III. Seriel 5 971 bz. u. G.

CoſelOderb. 4 do. 3wgbhn. 4/,72 G.Bresl. Freib. 4 do. do. 5 60 G.Krak.Obſchl.! 4 581 G. 59 B. Sberſchl.. 4
Berg. Märk.! 4 51/, G. Krak. Obſchl.) 4 77/, B.
Starg. Poſ. 3/,762, à 77 bz. u. G. Coſel-Oderb. 5
BriegNeiſſe 4 teel.Vohw. 5 91t G.Mgd.-Wittb.) 4 51 G. do. II. Serie] 5 80 B.

Quitt. B r lw. erg.Märk.Aach.Maſtr. 4 Aue landiſche B.
Ausl. Qb. tFr.W.Ndb.) 4 39 bz. u. G. Eudw.Bexb.
do. Priorit.) 5 92 G. 24 Fl. 4rioritäts Kiel-Alt. Sp. 5 98 B.Wetten Amſt. R. Fl. 4 aBerl.- Anhalt 4 1891 G. Mcklb. Thlr. 4 33 G.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg den 26. Juli. (Nach Wispyeln.)

Weizen 48 53 Gerſte 24 286Roggen 26 28 Hafer 16 19Berlin, den 26. Juli.
Weizen nach Qualität 57——62
Roggen loco und ſchwimmend 27 30

pr. Juli 28 Br. 28 G.
Juli Auguſt do.
Auguſt September 29 Br. 281 G.
September October 30 Br. 2987, G.
pr. Frühjahr 33 à 321 bz. u. G.

Gerſte, große, loco 25--26 f.
kleine 22—-24

Hafer loco nach Qualität 18-—-20
September October 48pfd. 18 Br., 171 6.
50pfd. 19 Br. 18 G.

Erbſen Kochwaare 30-—-32
Futterwaare 28 30

Rüböl loco 132/, Br. 138/, G.
pr. dieſen Monat do.

Juli Auguſt 137/ Br. 13 G.
Auguſt September 13 Br. 13 G.

September October 13 bz. 132 G.
October November 131 Br. 13 G.
November December 13 C Br. 131 G.

eeinöl loco 10 Br.
pr. Juli Auguſt do.
Auguſt September 10 à 10 bz.

Mohnöl 17 à 17
Hanföl 13
Palmöl 13 à 131
Südſee-Thran 11 à 101
Spiritus loco ohne Faß 17 Br., 162 G.

loco mit Se ſo wie pr. Juli Auguſt 16 Br.,

Aunuguſt September 16 Br. bz-
September October 162/, Br. S.

Rüböl wenig umgegangen Roggen und Spiritus mehr angetragen
und billiger erlaſſen.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 26. Juli Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß Zoll.
am 27. Juli Morgens, 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 26 Juli 51 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 26. bis 27. Juli.

Jm Kronprinzen 3 Die Hrru. Kaufl. Zacharias a. Berlin, Widdekind
a. Magdeburg. Hr. Rittergutsbeſ. v. Oppel a. Semlin. Hr. Fabrik.
Richter a. Hannover.

Stadt Zürich Hr. Juſtizrath Reichard a. Gera. Hr. Cand. phil. Kö
nig a. Berlin. Die Hrrnu. Kaufl. Gebr. Jacobi, Brach u. Hilger
a. Berlin Halle a. Bremen, Panzer a. Magdeburg Romann u.
Schulz a. Glauchau, Schäffer a. Leipzig-

GSolduen NRing: Hr. Dr. phil. Luchs a. Berlin. Hr. Reſtaurateur
Geißfeld a. Potsdam. Hr. Mechanikus Liebenſtein u. Hr. Architekt
Anger a. Leipzig.

Engliſcher Hof: Die Hrru. Kaufl. Bothe a. Berlin Schiller a.
a. Deſſau. Hr. Mühlenbeſ. Fiſcher a. Frankenhauſen.

Goldnen Löwen Hr. Reiſender Ryter a. Amerika. Die Hrru. Kaufl.
Reichert a. Aachen, Biſchoff a. Magdeburg, Berthold a. Frankfurt,
Weber a. Bremen, Schmidt a. Braunſchweig.

Stadt Hamburg Die Hrru. Kaufl. Kunkel a. Dingelſtedt, Gröning
a. Bernburg Carlſon a. Prag. Die Hrru. Stad. Gröning u. Hei
demann a. Berlin.

Golvne Kugel Die Hrru. Kaufl. Schmidt a. Lauchſtädt, Tren a.
Berlin. Hr. Jnſp. Radiſch a. Oppeln. Dem. Lange a. Königsberg.

Zur Eiſenbahn: Die Hrrnu. Kaufl. Wernthal a. Magdeburg Hem
pel a. Zürich, Bernſtein a. Hannover. Hr. Partik. Grundmann a.
Hamburg. Hr. Pred. Berbig a. Lübeck.
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Bekanntmachungen.
Offener Arreſt.

Durch Verfügung vom 6. d. Mts. iſt
über den Nachlaß des am 31. December
1848 hier verſtorbenen Juſtiz-Raths Karl
Ernſt Gottlob Vogel der erbſchaft-
liche Liquidations- Prozeß eroffnet.

Demzufolge wird Allen, welche Gelder,
Sachen, Effekten oder Briefſchaften des
genannten Erblaſſers hinter ſich haben,
aufgegeben, dem unterzeichneten Gericht
davon Anzeige zu machen, und dieſe Ge-
genſtäände, event. unter Vorbehalt ihrer
Rechte, zum Depoſitum abzuliefern. Die
gegen dieſe Bekanntmachung vorgenomme-
nen Verfugungen werden fur nicht geſche
hen erachtet werden. Durch Verſchweigen
und Zuruckhalten derartiger Gegenſtände
gehen die Pfand oder ſonſtigen Rechte der
Jnhaber verloren.

Halle a/S., den 17. Juli 1849.
Königl. Kreisgericht I. Abtheilung.

v. Koenen.

Auf ein Ackergut in hieſiger Gegend wird
ein Kapital von 1000 geſucht durch

den Rechts-Anwalt Gödecke.

Zum Verkaufe des hier sub No. 611
am Moritzkirchhofe belegenen Hauſes nebſt
Zubehör, welches zum Nachlaſſe des Ren-
tiers J. G. Mente gehört und von die-
ſem bewohnt wurde, habe ich Licitations-
termin auf den 27. Auguſt dieſes Jah-
res Nachmittags 4 Uhr in meiner Woh-
nung anberaumt, wozu Kaufluſtige einge-
laden werden.

Halle, den 16. Juli 1849.
Ebmeier,

Rechts Anwalt.

3000, 2000, 1000, 350, 300 ſind
auf landliche Grundſtücke auszuleihen. Das
Nähere zu erfragen bei Jordan in der
Leipziger Straße Nr. 287.

4000, 2500, 1500, 1000, 500, 75
ſind auszuleihen durch den Actuar Dan-
cker, Schmeerſtraße Nr. 480.

2000, 350 und 200 ſind auszu-
leihen. A. Kuckenburg, Nr. 285.

Ein gutes Spannpferd wird auf dem
früher v. Mauderodeſchen Gute in
Ober- Teutſchenthal zu kaufen geſucht.

Ein brauchbares' ſtarkes Arbeitspferd,
womoöglich ſchwarz, wird bald zu kaufen
r in Halle, Magdeburger Straße

r. 11.

Kümmelpflanzen verkauft noch H. W.
Preis in Trotha.

8

R e en e e e e e e e e eBetten- und Federn- Verkauf.
Hiermit empfehle ich eine große Auswahl ein und zweiſchläfriger Feder

Rbetten in beſter Güte und zu bekannten billigen Preiſen. Neue geriſſene böh d
S miſche Bettfedern und Daunen ſind in beſter Auswahl und zu allen Preiſen ſtets S
Svorrathig.
W

Langens Bett und Federnhandlung, 9
Troödel Nr. 768, 3 Häuſer vom Roland. G

Be e e e e eEl e eSehr gute Federbetten, Roßhaarmatratzen und Steppdecken ſind fortwäh-45
Srend zu vermiethen in Langens Bett- und Federnhandlung. S

Be e e e e e e eOeffentlicher Dank. Dem Herrn Paſtor Ahlfeld in Halle ſagen wir
fur die reiche Belehrung und Erbauung, die wir aus ſeinem, bei dem diesjährigen
Miſſionsfeſte in der Schloßkirche zu Mannsfeld gehaltenem Vortrage geſchopft ha-
ben, den herzlichſten Dank.
den reichſten Lohn finden und noch lange

Möge er in dem Segen, der ſein Wort begleitet hat,
in Segen wirken!

Mehrere Mannsfelder.

Auction.
Mittwoch den 1. Auguſt und folgende

Tage jedesmal von 2 Uhr an ſollen große
Ulrichsſtraße Nr. 20 wegen Domicilverän-
derung einer hohen Herrſchaft: Eine ſehr
f. goldene CEylinderuhr mit Kette, 1 f. dgl.
Fuollier nebſt Ohrringen, 1 Siegelring,
2 gr. Kryſtallfruchtſchaalen, Kupfer, Meſ-
ſing, f. Waſche, ſehr gute Betten, 1 f.
Mahagony-Sopha, 1 dgl. Trümeaupyſpiegel,
12 dgl. Polſterſtuühle, 1 gr. Spiegel (Glas
3“ 8“ hoch, 1“ 7“ br.), 1 dgl. Nah
und andere Tiſche, 1 birk. Waſchſekretair,
1 dgl. Sopha, Stuhle, runde, Spiel und
Waſchtiſche, Spiegelkommode, 5 Bettſtellen,
1 eichener Kleiderſchrank (Meiſterſtück),
Spiegel, Küchenſchrank, 1 Pferdekrippe
und Raufe. Ferner: 1 gr. Gaskronen-
leuchter, 1 Bürſchbüchſe, Reißzeug, 1 Gold
wage, 1 chirurgiſches Beſteck, 1 f. Ver-
bindtaſche, 1 ſilberner Aderlaß- und 1 dgl.
Schroöpfſchnepper u. dgl. m. meiſtbietend
gegen gleich baare Zahlung verkauft werden.

Brandt,
Auct.-Commiſſar und gerichtl. Taxator.

Großes Sternſchießen,
Sonntag den 29. Juli, wozu ergebenſt
einladet der Gaſtwirth Pohle in Schlet-
tau bei Halle.

Dietrich, Bandagiſt, Leipzigerſtraße,
empfiehlt Bandagen jeder Art.

Sonntag Concert in der Wein-
traube. Stadtmuſikchor.

Ein Burſche von 14—-15 Jahren, am
liebſten vom Lande, wird ſogleich zu mie-
then geſucht Ober Leipzigerſtr. Nr. 1623.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Gummi-Strümpfe von mit Seide
als auch mit Wolle überſchnurten Gum-
mifaden, desgl. auch einzelne Socken,
Waden, Knieen und allerlei Bin-
den für Fußleiden, ſowie ſelbſt fa-
bricirte Bandagen von Elfenbein
und wirklichem Gummi empfiehlt
gr. Lange.

Gute reife abgebeerte Sauer-
kirſchen kauft zum loöchſten Preiſe

Carl Brodkorb in Halle.
Auf meinem Gute zu Collenbey bei

Merſeburg ſtehen 350 Stück Fetthammel
zum Verkauf und werden im Ganzen, auch
in Partieen zu 25 Stuück, abgelaſſen.

v. Trotha.

Sonntag den 29. Juli Concert und
Ball Muſik von den Herrn Trompetern
des 3. UlanenRegiments. Anfang 4 Uhr.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Fr. Petzold in Schwittersdorf.

Ein Material-, Deſtillations-, Taback-
und Eigarrengeſchaft in einer Kreisſtadt
des preuß. Herzogthums Sachſens, ſteht
ſofort zum Verkauf und iſt zur Ueber-
nahme circa ein Fond von 1000 1500
noöthig. Frankirte Adreſſen mit L. K. be-
zeichnet, wird die Expedition des Couriers
weiter befoördern.

Vad Wittekind.
Heute, Sonnabend, Unterhaltungsmufik.

Funk's Garten.
Morgen, Sonntag, Conrcert.

K. L. V. 1. Aug.
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Bekanntmachung.
Am 25. d. M. ſind als an der Cholera verſtorben

2 Perſonen angemeldet, welche am 24. d. M. verſtorben ſind.
Am 26. d. M. iſt kein Fall angemeldet.

Halle, den 26. Juli 1849.
Die Sanitäts-Commiſſion.

—[GeumEiOcc uDeutſchland.
Berlin, d. 27. Juli. Se. Maj. der König haben geruht:

Dem Jaäger und Kammerdiener des Grafen Henckel von Don-
nersmarck, Joſeph Ertelt, die Rettungs-Medaille am Bande
zu verleihen.

Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt von Swi-
nemünde zurückgekehrt. Der außerordentliche Geſandte und
bevollmachtigte Miniſter am Königl. ſchwediſchen und norwegi-
ſchen Hofe, Kammerherr von Braſſier de St. Simon,
iſt nach Stockholm von hier abgereiſt.

Die Conſt. Ztg. ſchreibt: Der Adjutant Sr. königl. Ho
heit des Prinzen von Preußen, von Boyen, Hauptmann im
großen Generalſtabe, iſt heute hier angekommen, um die binnen
Kurzem bevorſtehende Ankunft Sr. königl. Hoheit des Prinzen
zu melden.

Es verlautet, daß der König die Kammern nicht in Per
ſon eröffnen werde, wahrſcheinlich in der Abſicht, um den Kam-
mern die Adreßdebatte zu erſparen und ſie um ſo ſchneller ihren
wichtigen Geſchäften entgegen zu führen. Zugleich verſpricht
man ſich, daß der Herr Miniſterpräſident bei der Eröffnung der
Kammern eine Darlegung der von dem Miniſterium in der
deutſchen Sache befolgten Politik geben werde.

Gottorff, d. 20. Juli. Die Statthalterſchaft der Her
zogthümer hat folgende Anſprache erlaſſen

„„Es ſteht zu erwarten daß die preußiſchen und andern deutſchen
Truppen ſich vorläufig hinter die Linie Flensburg-Tondern zurückziehen
werden. Sind die Herzogthümer auch ſchwer durch dieſe plötzliche rück
gängige Bewegung betroffen, ſo hegt doch die Statthalterſchaft der Herzog
thümer das feſte Vertrauen zu dem rechtlichen und ehrenhaften Sinne der
SchleswigHolſteiner, daß ſie die Umſtände richtig würdigen und ſich durch
das Gefühl des augenblicklichen Schmerzes nicht werden hinreißen laſſen,
ungerecht gegen Andere zu ſein ſie erwartet namentlich, daß ſie die kö
niglich preußiſchen und ſonſtigen verbündeten Truppen welche ſich der
rückgängigen Bewegung anſchließen, ſo bei ſich aufnehmen und verpflegen
werden, wie es die Gaſtfreundſchaft gegen diejenigen verlangt, welche ihr
Blut für unſere Landesſache zu vergießen bereit waren und zum Theil
vergoſſen haben. Sie ſind Deutſche wie wir, beſeelt von der Hoffnung,
daß es gelingen werde, wenn auch nach ſchweren Leiden Deutſchlands
Einigkeit und Größe zu begründen ſie beklagen nicht minder als wir den
gebotenen Rückmarſch. Durch würdige Haltung gegen die verbündeten
Krieger wird jeder SchleswigHolſteiner ſich ſelbſt und Deutſchland ehren.

Gottorff, den 20. Juli 1849.
Die Statthalterſchaft der Herzogthümer Schleswig-Holſtein.

Reventlou. Beſeler. Harbou. Jacobſen. Jenſen.
Boyſen. Rathgen.

Aus Mittelſchleswig, d. 23. Juli. Jn dem Tages-
befehl vom 21. d. M. dankt der General Prittwitz den Reichs-
truppen für ihre gute Disciplin, für die bewieſene Tapferkeit,
ſo wie für das ihm geſchenkte Zutrauen; auch erſucht er die-

ſelben, durch gute Aufführung den Quartiergebern ihre Laſt zu
erleichtern und keinen Einflüſterungen auf dem Marſche gegen
die betreffenden Landesregierungen Gehoör zu geben.

Von Gravenſtein, d. 23. Juli. Die Strandbatterieen
bei Alfsnoer und Sandagger, an der Flensburger Foöhrde, wer-
den, gleich den düppeler Schanzen, desarmirt die Bettungen c.
ſollen jedoch unverſehrt bleiben.

Sonnabend, den 28. Juli 1I8A9.
Schleswig d. 24. Juli. Der Departements Chef des

Krieges, Jakobſſon, hat ſein Amt niedergelegt, und es iſt
ſolches dem Generalmajor Krohn übertragen.

Das ſchwere Geſchütz iſt bereits aus den Schanzen geho
ben und befindet ſich auf dem Transport nach Flensburg, von
wo es nach Rendsburg geſchafft werden ſoll. Die erbauten
Strandbatterieen und ſämmtliche Schanzen langs des ganzen
Sundewitt, ſollen unverſehrt in ihrer jetzigen Lage verbleiben,
um für die Eventualität, daß der Friede nach Ablauf des
Waffenſtillſtandes nicht zu Stande kommt, wieder armirt zu
werden.

Schleswig, d. 24. Juli Morgens 11 Uhr. Heute
W folgende in der geheimen Sitzung gefaßten Beſchluſſe
publizirt:

J. Daß dem Kriegsdepartement die fakultative Verwendung
der für die Verpflegung der Reichstruppen bewilligten
41 Millionen Mark zuzugeſtehen ſei;

II. Die Erwartung gegen die Statthalterſchaft auszuſprechen,
es werde dieſelbe nach Maßgabe der gefahrvollen Lage
des Landes die erforderlichen Anſtalten zur Vermehrung
der Wehrkrafte treffen

III. der Statthalterſchaft zu erklären daß ſie ſich für dring
liche Fälle der nachträglichen Zuſtimmung der Landesver-
ſammlung verſichert halten könne.

Rendsburg, d. 25. Juli. Es wird hier allgemein ver
ſichert, daß in der nachſten Woche die Statthalterſchaft ihre
Ueberſiedelung hierher zu bewerkſtelligen gedenke. Jch vermag
nicht zu ſagen, was daran iſt; jedenfalls iſt es ſicher, daß un
ſere Feſtung ihr gegen alle Feinde einen ſichern Zufluchtsort
bieten würde. Jch kann es indeß nicht leugnen, daß mir man-
che und ſehr gewichtige Gründe dafür zu ſprechen ſcheinen, daß
ſie ihre Reſidenz in Schleswig nicht aufgäbe. Würde die ſchles
wig-holſteiniſche Armee in der Gegend von Schleswig-Eckern
förde- Rendsburg zuſammengezogen, ſo könnte ſie auch in Schles
wig noch jedem Pratendenten Trotz bieten.

Wien, d. 24. Juli. Die „Oſt-Deutſche Poſt“ und nach
ihr der „Lloyd“ berichten aus zuverläſſiger Quelle, daß Fuürſt
Metternich an einer immer deutlicher ſich entwickelnden Gehirn-
erweichung leide und ſich jene Symptome bereits einſtellen, wel
che die Folgen dieſer Krankheit ſind. „Er iſt apathiſch“, heißt
es, „geiſtig faſt ganz herabgedrückt, ſo zwar, daß er ſeine
Tochter, die Grafin Sandor, welche zur Ordnung der Fami-
lien Angelegenheiten nach England reiſte, nicht mehr erkannt hat.“

Schweiz.
Baſel, d. 21. Juli. Der Ausweiſungsbeſchluß, welchen

der Bundesrath hinſichtlich der Häupter der pfalziſchbadiſchen
Revolution gefaßt hat, wird von den radikalen Blaättern, deren
Zahl bei uns mehr denn Legion iſt, mit großartigem Aufwand
von Brüsquerie, ſelbſt gemeiner Rohheit beſprochen. Selbſt die
„„Neue Zürcher Zeitung die ſeit einiger Zeit mehr Einſicht
und Maßigung zu Tag gefordert hat, als früherhin, bricht in
die Worte aus: „Was wir nie erwartet, iſt geſchehen. Der
Bundesrath geſtattet kein Aſyl. So haben wir die Neutralität
nicht verſtanden. Wir haben keinen Ausdruck für unſern
Schmerz.“ Hinter ihr folgt die ganze radikale Meute mit fürch-
terlichem Gebell gegen den Bundesrath. Ja, die aargauiſche
Regierung hat ſogar ſchon eine Reclamation an die oberſte eid-
genöſſiſche Behörde gemacht, und die Regierungen der anderen
Stande werden von den Blattern aufgefordert, ein Gleiches zu
thun. Die Berner Studentenſchaft, das blinde Werkzeug
des Regierungsraths Staämpfli, hat in dieſem Sinn eine in
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anmaßendem und unanſtandigem Tone gehaltene Adreſſe an die
Berner Regierung eingegeben und fordert in öffentlichem Auf
rufe alle ſchweizer Studenten zu ähnlichem Schritte bei ihren
reſp. Regierungen auf. Ein Blatt wittert ſogar in dem Aus-
weiſungsbeſchluß einen Verrath abſeiten des Bundesraths und
verlangt ſofortige Einberufung der Bundesverſammlung.
Sie ſehen, auf welch unverſtändige und polternde Weiſe der
angemeſſene Beſchluß ausgelegt wird. Laſſen ſich noch mehr
Regierungen zu ſo voreiligen Schritten hinreißen, wie die Aar-
gauer einen gethan hat, ſo wird in jedem Falle eine Bundes
verſammlung einberufen werden müſſen, welche enorme Sum-
men koſten und nach reiflicher Ueberlegung dem Bundesrath
doch Recht geben wird. Denn glauben Sie ja nicht, daß die
Mehrheit des ſchweizer Volkes mit dem Geſchrei der Zeitungen
einverſtanden ſei. Wenn ſchon unſere Sympathieen die erſten
Anfange der Revolution begleitet haben, ſo haben uns doch der
weitere Fortgang und namentlich die Ausgange: die unerhoörten
Raubereien und gemeinen Diebſtaähle, die barbariſchen Mißhand-
lungen einzelner Perſonen und namentlich auch die feige Rath
loſigkeit der maulfertigſten Führer über das innere Weſen, das
heißt den großen faulen Fleck der ganzen Sache, den traurigſten
deutlichſten Aufſchluß gegeben. Und wenn die meiſten Blatter
aus falſch verſtandener Conſequenz auch jetzt noch glauben, der
mißglückten Revolution das Wort leihen zu müſſen, ſo ſtehen
eben doch kaum einige Wenige dazu. Wir haben im Gegen

trauen, daß ſie auf der von ihr betretenen Bahn des Rechts
und der Ordnung, die eben auch die der wahren Milde iſt, un
entwegt fortſchreiten werde. (Frankf. OPA.Ztg.)

Frankreich.
Paris, d. 24. Juli. Die Blätter enthalten die Nach

richt, daß Fürſt Schwarzenberg dem Turiner Cabinet hinſichts
der Friedens Verhandlungen ein Ultimatum überſandt habe.
Die halboffizielle „Patrie“ bemerkt hierbei: Am 19. dieſes Mo
nats hat der öſterreichiſche Geſandte dem Turiner Cabinet eine
Note überreicht, in welcher eine Friſt von 4 Tagen zur An-
nahme von Friedensbedingungen geſetzt wird.

in einem harten und gebieteriſchen Tone abgefaßt. Wenn das
Ultimatum nicht angenommen wird, hat der öſterreichiſche Ge
ſandte den Befehl, ſeine Paſſe zu fordern. Wir hoffen, daß

j die Rathſchläge und die Autorität Frankreichs hinreichen wer
den, um Piemont vor ungerechten und ſchmahlichen Forderun-

gen zu ſchützen.

Zu Nimes und Avignon iſt der 15. Juli, der Tag des
h. Heinrich, feſtlich begangen worden. Volkshaufen riefen wie

derholt: „Es lebe der König! Es lebe Heinrich V.! Nieder mit
der Republik!“, ohne daß die Polizei ſich darum bekümmerte,

Freie Gemeinde.
theil zu unſerer hohen eidgenöſſiſchen Behörde das feſte Ver

Bekanntmachungen.
giſtratur einzuſehen.

Sonntag Nachmittags 2 Uhr Verſammlung.

und Kaufbedingungen ſind in unſerer Re los und ſoll von dort ab auf weitere ſechs
Jahre wieder verpachtet werden.

Dieſe Note iſt

Freiwillige Subhaſtation.
Folgende den Erben der verſtorbenen

Amisrathin Braumann, geb. Schön
wald, zugehörige Realitaten:
a) das Allodial- Rittergut Wieskau,
b) das ſonſt Becher'ſche Koſſathengut

nebſt Garten,
c) das ſonſt Ernſt Güldenfuß'ſche

Koſſathengut,
d) die ſonſt Morgenſtern'ſche Be-
ſitzung, Haus, nebſt Garten, Holz
und Pflaumenkabeln,

zuſammen taxirt auf 10,152 A 8
10 ſollen im Wege der freiwilligen
Subhaſtation an hieſiger Gerichtsſtelle

den 28. November d. J. Vor-
mittags 11 Uhr

vor dem Obergerichts- Aſſeſſor Thummel
an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Das Atteſt über den Realzuſtand, Taxe

Jn Rubr. III. ſind 11000 Jllaten
fur die verwittwete Geheime Raäthin Scho
newald, Maria Anna Magdalena,
geborne Starke und fur die verwittwete
Kreisdirektor Friederike Karoline
von Trotha, geborne von Kollas,
eine Proteſtation auf Höhe von 2000
und 500 A Gold eingetragen.

Die etwaigen Pratendenten an dieſen
Forderungen werden gleichzeitig aufgefor-
dert, ihre Rechte bis zum Licitationster-
mine anzumelden bei Vermeidung der Prä-
kluſion.

Halle a/S., den 19. Juli 1849.
Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung.

v. Koenen.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Mit dem 1. October eur. wird die

Bahnhofs Reſtauration in Erfurt pacht-

Wir eroffnen hierfür eine Submiſſion
und fordern Pachtluſtige auf, Pachtgebote
verſiegelt bis zum 1. September an den
Betriebs Director Herrn Mons in Er-
furt einzuſenden.

Die Pachtbedingungen liegen in unſe
rem Hauptbuüreau zur Einſicht bereit oder
können in Abſchrift gegen Erlegung von
10 x Copialien von demſelben bezogen
werden.

Erfurt, den 16. Juli 1849.
Die Direction

der Thüringiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft.

Einen kaufmänniſchen Lehrling, welcher
ſeine Vorbildung womöglich in den höhe
ren Schulklaſſen empfangen hat, ſuchen
zum baldigen Eintritt in ihr Fabrikgeſchäft

Keferſtein Sohn.
Cröllwitz, d. 26. Juli 1849.

Herr c. F. W. Richter, Verfaſſer
Wahlmänner von H

Horaz. de arte poet. V. 139.
Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus

Mehrere studiosi,u. V. 386 s

alle in Nr. 171 des H
wolle für die Zukunft folgende Stellen beherzigen:

des Aufſatzes an die

Ein noch ziemlich neues Pianoforte iſt zu verkau-
fen Neumarkt, Fleiſchergaſſe Nr. 1149.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle

Soeben iſt erſchienen und in der Schwetſchke'ſchen
Halliſchen Couriers Sort.-Buchh. (M. Pfeffer) in Halle, ſo wie in allen

übrigen Buchhandlungen zu haben:

Tacitus' Germanig.
Nach einem bisher n t verglichenen Codex

über e

von dem

Herausgeber einer lateiniſchen Briefſammlung.
Preis: geh. 6 Sgr.

mer
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